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W ich gleich nur ein armer Schutz— verwandter bin, ſo unterlaſſe ich
dennoch nicht, mich um das Politi—

cum ſo gut zu bekummern, als der groſte
Gelehrte. Jch leſe meinen Staatsboten,
und erklare ihn auch wohl meinen Nach—
barn. Um ſo mehr glaube ich, berechtiget
zu ſeyn, eine Schrift zu leſen, und daruber
zu urtheilen, welche hauptſachlich fur ein
faltige Burger geſchrieben. Das habe ich
denn auch gethan, und ich habe ſie ſo ziem—
lich verſtanden; aber meine Nachbarn ha—
ben ſie auch geleſen. und die haben freylich
nicht die Einſicht in politiſche Sachen, wie
ich; jeder will ſie demnach von mir erklart
haben. Das nahme mir nun zu viel Zeit
weg, ich will alſo meine Gedanken lieber
aufſetzen, da kan ſie ein jeder leſen. Frey—
lich wohl werde ich nicht ſo einfaltig, be—
greiflich und verſtandlich ſchreiben konnen,
als ein Burgermeiſter; aber ihr habt auch
den Vortheil, daß wenn ihr mich nicht
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recht verſtehet, ihr mich eher um Erklarung
fragen konnet, als einen ſo großen Mann.

Ehe ich aber zur Sache ſelbſt ſchreite,
ſo muß ich im Vorbeygehen eine Frage be
antworten, welche Nachbar Gorge oft an
mich gethan, und welche vielleicht noch vie—
len andern einfallen konnte. Nachbar Gor—
ge will wiſſen, wie es doch komme, daß oft
keute eine Sache ganz unverſchamt erzah
len konnten, an der nicht ein wahres Wort?
Er meynt, daß ſolche Leute doch immer in
Gefahr ſtunden, auf der Luaen ertappt zu
werden, und das wurde doch immer nicht

fein ſtehen. Hier aber muß Nachbar Gor
ge wiſſen, dan es mehrentheils bey denen
Herren, wenn ſie es ſo erzahlen, keine Lugen

mehr iſt. Jm Anfang war es wohl ſo was;
aber wenn ſie die Sache oft erzahlet; ſo
glauben ſie ſie auf die letzt ſelbſt: wie man
auch im gemeinen Spruchwort zu ſagen
pfleget: Wer oft luget, glaubt es auf die
letzt ſelbſt. Dieſe ganze Sache paßt nun
zwar ganzlich nicht hierher, zu des Herrn
Burgermeiſters ſeiner Schrift, wo mir,
wohl ſchwerlich jemand eine Lugenwirdzei—
gen konnen, wenigſtens nicht legal; weil
aber doch Nachbar Gorge mich ſo oft ge
fragt, habe ich ihm auch das erklaren wol
len, weil ich doch einmahl uber dem Erkla—
ren bin: denn ich mache meine Schriften
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gerne gemeinnutzig. Nun zu meinem Vor—
haben, und zwar, damit euch alles recht
deutlich wird, wollen wir die Sache von
Puncten zu Puncten durchgehen.

Jhr wollt vor allen Dingen wiſſen, was
doch der arme Zinngießer dem Herrn Pro—
feſſor Hadelich gethan, daß man ihn hier in

ein ſo bos Geſchrey bringt. Freylich iſts
wahr, der Zinngießer hat nichts gethan, als
ſeine einfaltigen Gedanken geſagt, und eins
und das andre prophezeyet, welches, wie
mir leider mein Beutel und mein Magen
ſagen, ſo ziemlich eingetroffen. Uebrigens
hat er den Herrn Burgermeiſter nicht ge—
nennet, noch weniger gegen ihn, oder ge—

gen andere hohe Obrigkeit einen Aufruhr
erregen wollen. Liebe Nachbarn, es iſt
wahr, genennt hat er ihn nicht; aber, hier
muß ich euch wieder an ein Spruchwort er—
innern: Wenn man unter die Hundewirft,
ſo ſchreyet der, den man trift, pflegt man
ſonſt zu ſagen. Nun wollte ich zwar um
aller Welt Wunder willen, meine hohe
Obrigkeit keinesweges mit einem Hunde
verglichen haben; aber jedennoch glaube
ich, ſollte man eben ſo wohl ſagen konnen:
Wenn man unter die Kornjuden wirft, ſo
trift man auch unterweilen einen Burger—
meiſter. Der ſchreyet nun freylich nicht,
wie ein Hund; aber er ſchweigt doch auch
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nicht ganz ſtille; er ſchreyet vielmehr wie ein
Gelehrter, das heißt: er ſchimpft. Und ſo
hat es dismahl der Herr Burgermeiſter ge—
macht. Denn das vortrefliche Pasauill
auf den armen Zinngießer hat er nicht ſelbſt
geſchrieben, das kan man leicht einſehen;
wer es aber ſonſt geſchrieben, das kan ich ſo
gewiß nicht ſagen. Einige meynen, es ſey
auch ein wirklicher Profeſſor, welcher ſogar
ſeinen eigenen Tiſchwein trinkt; aber das
kan nicht ſeyn: vielmehr ſollte ich glauben,
daß der Schulmeiſter von Frondorf der
Verfertiger; denn daſelbſt iſt der Herr Bur—
germeiſter Nachbar, und es iſt demnach bil
lig und legal, daß ſich die Gemeinde ſeiner

annehme. Freylich hat es der Herr Schul
meiſter dasmahl ſchlecht gemacht; denn er

hatte doch bedenken ſollen, was er ſeinen
Jungen raglich im Catechiſmus-Examen
ſagt, daß ein boſer Pfarr dennoch wohl die
Wahrheit ſagen kan, wenn er gleich ſelbſt
nicht darnach thut; und der Schluß: der
Zinngießer hat Fehler; ergo kan er nicht ein
ſehen, daß durch die ſtarke Ausfuhre Theu—
rung und Noth entſtehen wird, kommt eben
ſo dumm heraus als: Der Herr Burger—
meiſter Hadelich kan nicht arabiſch leſen,
ergo kan er auch nicht Collegia daruber an
ſchlagen. Kan man denn nicht unendlich
viel gutes vom arabiſchen ſagen, ohne es
leſen zu konnen?

Einem



W

Einem Schulmeiſter endlich waren ſol
che Fehler eher zu vergeben, als einen Pro

feſſor. Zwar ſagt man, der Herr Profeſſor
ſey vor kurzen etwas dergleichen geweſen,
und eben der Zinngießer habe gemacht, daß
er es nicht mehr ſeyn durfte; demohngeach—
tet kan ich mir nicht vorſtellen, daß er ſolch
dumm Zeug ſollte ſchreiben konnen, und
wenn er auch allen ſeinen Tiſchivein auf ein
mahl getrunken hatte. Einen ſchweren
Punkt hatte ich nun erklart; aber izt kmmt
ein neuer, und den verſtehe ich ſelbſt nicht.
Der Herr Burgermeiſter geſtehet, daß ihm
niemand die Fenſter eingeworfen, als Jun—
gen und Hurenbagage; nun iſt aber bekannt,
daß dergleichen Leute ſich nicht ſo mit Leſen
beſchaftigen, als unſer einer: Wie kan nun
der Herr Profeſſor ſagen, daß ſie der Zinn
gießer aufgehetzt? Kurz, das verſtehe ich

nicht, und da fragt Hr. Johnen, Hr. Kap—
ſen Hr. Pelnitzen und Rhein, oder, wenn
ihr wollt, ihn ſelbſt; mir iſt es zu hoch.

Was aber Meiſter O. wiſſen will, das
kan ich ihm allenfalls erklaren. Legal eine
Sache erweiſen, ja, Meiſter O., da gebe er
recht Achtung. Er verſtehet kein Latein,
da muß ich ihm mit einem Exempel helfen,
welches mir ſo eben beyfallt. Meine Nach—
barin hatte ehemahls Bekanntſchaft mit ei—
nem hubſchen Muhlknappen. Jch ſahe ihn
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oft des Nachts zum Fenſter hineinſteigen,
ich ſahe mehr, welches ſich nicht wohl erzah—
len laßt, meine Nachbarn ſahen es auch,
und unter uns war es eine ausgemachte Sa
che, daß das Menſch alles in der Welt eher
als eine Jungfer ware; aber legal war ſie
doch eine. Denn hore er nur, als ich ſie eins

mahls mit aller Zuverſicht Hure nennte, ſo
verklagte ſie mich; ich fuhrte alle meine
Grunde an, aber es half nichts, ich konnte
ihr ihre legale Jungferſchaft nicht abſpre—
chen, und mich kam demnach das Wort:
Hure, theurer zu ſtehen, als vielleicht dem
Muhlknappen die Sache ſelbſt. So ſetze er
zum Exempel, er wußte, daß jemand in Er
furth itark mit Frucht gewuchert, ſetze er, er
konnte ſo gar erweiſen, daß derſelbe dem
Herrn Kornmeiſter ein Billet geſchrieben,
worinnen er um io0o Malter Hafer vom
Kornboden angehalten, und dem Kornmei-
ſter ſo gar vor jedes Malter 8 al. Recom
pens verſprochen; ſo iſt das doch noch lan—
ge nicht legal. Denn erſtens konnte man
ihm gleich antworten, daß man keine Me—
tze erhalten, und denn, wenn er auch ein—

wenden wollte, daß er doch welches haben
wollen; ſo wurde man ihm gleich ſagen,
daß man es zu nichts weniger als zum Wu
cher anwenden wollen, vielmehr hatte es
ſollen umſonſt unter arme Burger ausge—
theilt werden; und da hatte man ihm ſo
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viele genennet, die er hatte fragen ſollen,
daß er es endlich gerne ſo geglaubt. Sie—
het er, das nennet man legal, und mag nach
unſerer gemeinen Sprache faſt ſo viel heiſ—

ſen, als eine Sache unverſchamt laugnen.

Was die Stelle anlangt, wo geſagt
wird, daß der Herr Burgermeiſter nur 36

Rthl. profitirt, das muß anders erklart
werden, als legal, und wenn ihr rechnen
konntet, ſo wurde ich ruch zeigen, daß das,
was hier zu weniag angegeben, und demnach
fehlt, mit in der Summevon 1850oo Rthl.
ſteckt. Ueberhaupt habe ich angemerkt,
daß der Herr Burgermeiſter in zu viel und
zu wenig Angeben oft ausſchweift. Frey—
lich wohl iſt es ihm nicht zuzumuthen, daß
er juſt ein Rechenmeiſter ſeyn ſoll; aber er
ſollte doch bedenken, daß es noch Leute ga—
be, die rechnen konnten.

J

Jch kan euch ſo eine kleine Muthmaf—
ſung ſagen, die ich habe; aber das muß un—

ter uns bleiben. Jch glaube, daß der Herr
Burgermeiſter manchmalſehr ſtark traumet,

und zwar ſo ſtark und ſo naturlich, daß er
glauht, ſein Traum ſey in der That wahr.
Wenn dieſe Muthmaßung nicht ware,
konnte ich euch kaum eine von den großen
Verdjenſten erklaren, die ihm angerechnet
werden, und daß mein im Anfange ange—
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fuhrtes Spruchwort gar nicht auf einen
ſolchen Mann paßt, habe ich euch, dunkt
mich, ſchon geſagt. Nun iſt nichts natur—
licher, als daß zu der Zeit, als wir die Preuſ
ſiſche Contribution geben ſollten, ſolches
dem Herrn Burgermeiſter, als einem Bur
gerfreund, ſehr nahe gieng; was iſt ferner
naturlicher, als daß er wunſchte, daß ſie
mochte erlaſſen werden? Mit dieſen Gedan
ken nun gieng er zu Bette, im Bette nun,
und nicht in Torgau, wurkte er einen Erlaß
von 18500o0 Rthlr. aus. Jhr ſehet dem
nach, daß dennoch was an der Sache, und
es iſt ruhmlich genug fur den Herrn Bur—
germeiſter auch ſo gar patriotiſch zu trau

men.

Hort nur, wie artig ich auf die Muth—
maßung kommen bin. Der Herr Burger—
meiſter erzahlte einsmahls, daß er den Ham
burgern das blaue Zuckerpapier machen ler—
nen. Jch fragte deßwegen einen Laden—
dien er, der von Hamburg war, als ich eben
im Laden Zucker auspackte. Jſt es denn
wahr, ſagte ich, daß unſer Herr Burger—
meiſter vor kurzen den Herrn Hamburgern,
zum Zeitvertreib, blaues Papier machen ler—
nen? Der war nun grob, und ſagte: Wer
euch das geſagt, der iſt ein Lugner, und wer
es glaubt, der iſtein Narr. Nun wußteich
zwar, daß unſer Herr Burgermeiſter nichts

weni



weniger, als ein Lugner, und ich nichts we—
niger, als ein Narr war, zumahl da ich es
nicht einmahl recht geglaubt; aber hinter
die Sache ſelbſt konnte ich doch nicht recht
kommen. Kurz darauf erzahlte der Herr
Burgermeiſter, daß er in Frankfurth zoooa
Patronentaſchen von Torff, fur den Por—
tugaller machen ließe. Hier konnte ich nun
leicht Gewißheit haben. Denn mein Bruder,
ein Sattler, kam eben von Frankfurth zu—
ruck. Bruder, ſaate ich, wie gerathen denn
die Patronentaſchen von Torff, die unſer
Herr Burgermeiſter bey euch fur den Por—
tugallet machen laßt? Das hat dich ver—
muthlich getraumt, ſagte er. Das half mir
nun auf die Sprunge: denn ich hatte wohl
nicht getraumt, das wußte ich gewiß; aber

unſer Herr Burgermeiſter konnte es doch
gethan haben.

Bey einem von den erzahlten Verdien—
ſten finde ich doch was wahres, namlich der
Herr Burgermeiſter ſagt: er habe den hie—
ſigen Herren Studenten ſehr vieles geler—
net, welches ſie in Aemtern brauchen konn—
ten. Nun vermuthe ich, daß der Herr Bur
germeiſter ſeine Schreibart meynet, und da
hat er recht. Denn da es bekannt iſt, daß
die Herren Advocaten ihre Schriften Bo
genweiſe bezahlt bekommen: ſo iſt nichts
eintraglicher fur ſie, als eine Schreibart,

wie



wie des Herrn Burgermeiſters ſeine, wo
man eine Sache zehnmahl wiederholt, und
mit 4 Bogen ſagt, was ein anderer mit 3
Zeilen ſagen konnte. Jch glaube auch ger—
ne, daß ſie ſonſt viel.gutes gelernet, da der
Herr Burgermeiſter ein gelehrter Mann iſt.
Doch hier muß ich eine kleine Anmerkung
ſagen, die das letztere wohl etwas zweifel
haft machen konnte. Es iſt bekannt, daß
die durchreiſenden vornehmen Herren im
mer nach den gelehrten Leuten in der Stadt
fragen. Jch bin einige Jahr im grunen
Schilde Hausknecht geweſen, uud da haben
mich die Herren Paſſagiers oft nach dem
und jenen gefragt; aber nie nach unſern
Herrn Burgermeiſter. Wenn ihr mir nicht
glauben wollt, fragt nur Herr Kapſen.

Wenn meine Muthmaßung mit dem
Traumen nicht unrichtig; ſo glaube ich.
man konnte auch die Schrift des Herrn
Burgermeiſters ſo auslegen: Weil mich ge
traumet, daß, ſtatt daß ich ſollte mit Korn
gehandelt haben, ich vielmehr der Stadt
unendliche Dienſte gethan, und wohl mehr
noch, als ehemahls Joſeph den Egyptern:
denn der erbettelte keine Contribution; ſo
laßt ihr, vornehmer Pobel, doch euch trau—
men, daß nicht der Hunger, ſondern der
verdammte Zinngießer, oder ſprecheriſche
Reiſer, den gemeinen Pobel aufgehetzt.

Weil
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Weil ich doch des vornehmen und ge—
meinen Pobels gedenke, ſo muß ich euch
auch das erklaren, und zwar, weil ihr es ſonſt
vielleicht nicht begreifen konnet, wiederum
mit einem Exempel. Stellet euch fur, Pil—
grimm und Borſtorfer-Aepfel, beydes ſind
Aepfel; aber Borſtorfer-Aepfel ſind doch
allemahl vornehmer, als Pilgrinme. Wir
hier vor dem Johannisthore, wir ſind ge—
meiner Pobel, und daraus nimmt man we—
der Profeſſor noch Burgermeiſter; aber
nun giebts auch Leute, welche ſich ſonſt
ziemlich gut zum Sacktrager oder Roskri—
cker ſchicken wurden; weil ſie aber doch
Gold auf den Kleidern haben, ſo nennet
man ſie vornehmen Pobel.

Merkt nun noch, liebe Nachbarn, daß
alles, was zur Vertheidigung des Herrn
Burgermeiſters geſagt wird, legal mußver
ſtanden werden. So kan es ſeyn, daß
Nachbar L., der Sacktrager, fur ſich weiß,
daß der Herr Burgermeiſter mit Frucht ge-
handelt. Es iſt auch uns allen bekannt,
was im Jntelligenzblatt geſtanden; wie der
Herr Burgermeiſter die Ausfuhre defen—
dirt; diejenigen Dummkopfe geheißen, die
ſich einfallen laſſen, zu behaupten, daß da—
durch Mangel entſtehen mußte, welcher
endlich den vornehmen und gemeinen Po—
bel ziemlich incommodiren wurde. Alles

das



14 Wdas wiſſen wir; aber glaubt nicht, daß wir
damit auskommen: denn der Herr Burger
meiſter laugnet alles legal, und da ſind wir
fertig. Freylich giebt man dem Herrn
Burgermeiſter auch viel zur Ungebuhr
ſchuld. So erzahlte Nachbar Hans neulich,
daß er ſich von den Nurnbergern mit ooo
ledernen Louisd oren anfuhren laſſen. Nun
iſt zwar nicht zu laugnen, daß der Herr im
mer den Kopf voll Torff und anderer Jn
vention, und er demnach wohl nicht ſo ge—
nau auf ſolche Kleinigkeiten merkt, als un
ſer einer; aber 2coo Stuck falſche iſt doch
ein wenig zu viel, unter einer Summe von
36 Rthlr.

Was dasjenige anlanget, was unſer
Herr Burgermeiſter andern Herren hier zur
kaſt legt, darein menge ich mich nicht. Die
Herren ſind gelehrter, wie ich, die mogen
ſich ſelbſt verrheidigen. Doch, wenn jemand

ſagen wolite, warum denn der Herr Profeſ—
ſor, als regierender Burgermeiſter, ſo lange
ſtill geſchwiegen; ſo antworte ich dem: das
iſt noch kein Beweis, daß es nicht an dem.
Unſer Herr Burgermeiſter iſt verſchwiegen;
hat man doch von dem Erlaß, den er aus—
gewirkt, in 10 Jahren nichts gehort; nicht
einmahl, daß es ihm getraumet. Nennen
hatte freylich der Herr Burgermeiſter nie—
mand ſollen: denn das hat der Zinngießer
nicht gethan.

Nun



νο 15Nun ſo hatte ich euch denn, liebe Nach—
barn, nach meinem geringen Vermogen ei—
ne Schrift erklart, welche wohl gelehrtern
keuten, als mir, beym Durchleſen den
Angſtſchweis wird ausgetrieben haben.
Meine Abſicht iſt nicht geweſen, den Herrn
Burgermeiſter zu beleidigen; das ſiehet er
auch daraus, daß ich lieber gewollt, daß er
getraumet, als daß er gelogen. Noch we—
niger iſt es mir eingefallen, einen von dem
gemeinen Pobel zu vertheidigen, die dem
Herrn Burgermeiſter das Haus geſturmet;
das wird allemahl ein unrechtes und boſes
Beginnen bleiben. Jhr ſelbſt wiſſet auch,
wie ſehr ich jenesmahl auf dieſe Leute ge—
ſchimpfet, und ſo wenig ich ein Liebhaber
von Rothkopfen bin; ſo ſoll es mir doch
angenehm ſeyn, wenn der Herr Burger—
meiſter aus ihren Hauptern Kohlpfannen
macht, ſollte auch dadurch manche arme
kleine Creatur mit umkommen, welche an
dem Tumulte keine Schuld hat.

Meine Schrift iſt freylich nicht gelehrt,
noch weniger habe ich mich einer kunſtlichen
Ordnung bedienet. Jch ſchrieb ſie fur euch,
und da iſt ſie gut genua. Jſt die Schreib—
art ſchlecht, ſo bedenket, daß es eine Schreib—
art fur Schutzverwandten, welche nothwen—
dig ſchlechter ſeyn muß, als diejenige fur
Burger; und wenn ich demnach im geho—

rigen



rigen Verhaltniß bleiben wollte, konnte ich
kaum ſchlecht genug ſchreiben. Genug, ich
habe meine Abſicht erreicht. Vielen von
euch wird die Schrift des rechtſchaffenen
Burgers nun deutlicher ſeyn, vielen freylich
auch nicht; denn es giebt Leute, deren
Kopf iſt wie ein Panzer von Torff, da ge—
het nichts durch. Sollten welche von dem
vornehmen Pobel meine Schrift leſen, und
ſie ſollte ihnen nicht gefallen; ſo iſt das
meine Schuld nicht: man kan es nicht allen
Leuten recht machen. Habe ich jemand be—
leidiget, den bitte ich um Vergebung. Jch
habe gerne mit jedermann Friede; das wißt
ihr, liebe Nachbarn, und wenn ihr geſchrie—
benes leſen konntet, wurde ich mein Tractat
lein nicht einmahl haben drucken laſſen.
Wenigſtens doch wird mir hoffentlich nie—
mand Schuld geben, daß ich hatte auf—
wiegleriſche Dinge ſchreiben wollen.

Lebt wohl, und wenn methrere ſolche

Schriften herauskommen ſollten, bringt
ſie zu mir, ich will ſie euch alle erklaren.

A. B. C. Schutzverwandter.
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